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Vorwort

Niedersachsen sieht sich gern als »Bauernland«, verges-
sen wird dabei meist, dass schon im 19. Jahrhundert 

auch das Königreich, später die preußische Provinz Hannover 
von Fabrikgründungen geprägt wurden. Sie konzentrierten 
sich allerdings auf bestimmte Regionen, in diesem Fall das 
Deister-Süntel-Gebiet, das seit dem 19. Jahrhundert durch eine 
mittelständische Stuhlindustrie geprägt war - und heute noch 
teilweise ist. Die Geschichte dieser Industrie ist zwar recht gut 
erforscht, die vorliegende Studie fügt dem bekannten Bild aber 
eine Reihe neuer Informationen zu. Doch das macht nicht den 
besonderen Reiz dieser Studie aus, es ist vielmehr der zwar sehr 
persönliche, aber auch kritische Zugang zur Geschichte einer 
Unternehmerfamilie, die zwischen der Mitte des 19. Jahrhun-
derts und den 1930er Jahren sowohl in Hannover, als auch 
in Springe und Bad Münder Fabriken betrieben hat. Mit der 
Autorin, einer Verwandten der Unternehmerfamilie Banneitz, 
begeben wir uns auf eine Reise in die Wirtschafts- und Sozial
geschichte Niedersachsens. Wir begegnen aufstiegsorientierten 
Familienmitgliedern, die im Kaiserreich vom allgemeinen 
Wohlstand profitierten, aber dann von den Folgen der Welt-
wirtschaftskrise schwer getroffen wurden. Ein besonderes Kapi-
tel ist den Arbeitern der Unternehmen gewidmet, hier spart die 
Autorin nicht mit kritischen Hinweisen auf die Arbeitszeiten 
und den Arbeitsbedingungen der Beschäftigten, vor allem der 
Frauen und Kinder, speziell den Heimarbeitern. 

Ein besonderes Kapitel widmet sich der NS-Geschichte. Wer 
sich anpasste und den Vorstellungen der Nationalsozialisten 
entsprach, der profitierte; wer aber das nicht tat, musste schnell 
erleben, wie seine gesamte Existenz vernichtet wurde. 

Heute besteht kein Banneitz-Unternehmen mehr, in-
sofern begegnen wir »Aufstieg und Fall« einer regionalen 
Unternehmerfamilie. Es ist eine spannende, gut geschriebene 
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Unternehmensgeschichte, die trotz (oder auch wegen) des 
persönlichen Zugangs der Autorin zu dem Thema eine 
anregende und nachdenklich stimmende Lektüre bereit hält.  

Prof. Dr. Karl Heinz Schneider
Professor für Regionalgeschichte  

an der Leibniz Universität Hannover
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Einleitung

Wo leben in unserer Zeit die Nachkommen einer Familie 
noch am Wohnort ihrer Vorfahren? Fast nirgends mehr. 

Die Erinnerung an die Urgroßeltern einer Familie erlischt heu-
te in der Regel von einer Generation zur nächsten, wenn auch 
die alten Möbel und die wertvollen Porzellane der Vorgänger-
familien noch als Antiquitäten weitergereicht werden und im 
Idealfall auch die vielen Umzüge überstehen. Diesen allgemei-
nen Trend in unserer Familie aufzuhalten, war mein Motiv bei 
der Suche nach unseren Vorfahren in Niedersachsen. 

Meine Mutter, die mit sechsundzwanzig Jahren von zu Hau-
se wegging und sich in München verheiratete, konnte sich nie 
von ihren norddeutschen Wurzeln lösen. Sie litt bis an ihr Le-
bensende unter dem Verlust ihrer Heimat und der Nähe zu 
ihren Angehörigen. Dies gilt insbesondere für die Bindung an 
ihre Großmutter Hedwig Banneitz, die mit ihrem großbürger
lichen Umfeld als Fabrikantin in Springe am Deister die Kind-
heit und Jugend meiner Mutter stark emotional prägte. Was 
meine Mutter mit ihrer Herkunft verband, war für mich nicht 
fassbar. Auf tiefergehende Fragen nach den damals in Springe 
und Hameln lebenden Verwandten mit dem Namen Banneitz 
blieb sie mir zumeist die Antwort schuldig, was mein histori-
sches Interesse weckte. 

Schließlich fokussierten sich meine Nachforschungen auf 
drei Generationen der Familie Banneitz, die im Raum Dannen-
berg, in Münder, Hameln, Hannover und Springe lebten. Meine 
Spurensuche gleicht einem komplizierten Puzzle, dessen Teile 
aus Familienüberlieferung, Aktenfunden in Archiven, Presse-
nachrichten sowie regionalen Forschungsergebnissen bestehen. 
Am ergiebigsten waren für mich Dokumente, die im Nieder-
sächsischen Landesarchiv und im Bundesarchiv Berlin lagern 
und bisher noch nicht ausgewertet worden waren.
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Die Geschichte der Unternehmerfamilien und Familien
unternehmen Banneitz war bisher kaum bekannt, insbesondere 
die Vorgänge im NS-Staat werden hier erstmals thematisiert. So 
ist diese Arbeit, weit über eine Familiengeschichte hinaus, auch 
ein Beitrag zur Wirtschaftsgeschichte des niedersächsischen 
Raums zwischen Deister- und Süntel, wo einst die Stuhlfabri-
kation blühte und heute immerhin noch zwei große Unterneh-
men dieser Branche in Bad Münder (Wilkhahn und Haworth) 
existent sind.
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Erster Teil

Aufstieg vom Bauernsohn zum  

Bauunternehmer und Ziegeleibesitzer  

um die Mitte des 19. Jahrhunderts
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Johann Wilhelm Banneitz, ein Bauernsohn und  
gelernter Maurer aus Pisselberg im Wendland

Pisselberg. Immer öfter nannte meine alte Mutter, als sie 
schon verwirrt war, diesen Namen. Trug sie, die mit sechs-

undzwanzig Jahren weit weg von ihrer Heimat auf immer nach 
München gezogen war, einen Fluchtort im Herzen? Sie hatte 
mir früher erzählt, dass ihr Urgroßvater Johann Wilhelm Ban-
neitz aus Pisselberg kam und dass ihre geliebte Großmutter 
Hedwig in diese Familie eingeheiratet hatte. Genaueres erfuhr 
ich nicht. 

Nach dem Tod meiner Mutter ließ Pisselberg mich nicht 
mehr los. Ich begab mich auf die Suche nach diesen Vorfahren 
mütterlicherseits.

Generationen von wendischen Bauern als Vorfahren

Pisselberg ist ein kleiner Ort im nordöstlichen Niedersachsen, 
im Landkreis Lüchow-Dannenberg. Seit etwa 1700 wird dieses 
Gebiet als Wendland bezeichnet, weil sich hier sehr lange Spra-
che, Bräuche und Sitten der seit dem Hochmittelalter ansässi-
gen Wenden, beziehungsweise Slawen erhalten haben. So weit 
zurück lässt sich unsere Familie hier zwar nicht verfolgen, aber 
doch bis 1684. In diesem Jahr findet sich in den historischen Ak-
ten des Amtes Dannenberg ein Claus Bandeitz als Bewirtschaf-
ter eines kleinen Bauernhofs.1 Dieser Hofinhaber, der erste für 
uns genealogisch relevante, dürfte noch wendisch gesprochen 
haben. Das »tz« am Ende unseres Familiennamens, der später 
zu Banneitz wurde, weist ihn als wendisch aus, eine Sprache, die 
bereits Mitte des 18. Jahrhunderts selbst im Wendland kaum 
mehr verstanden wurde. Auf Claus folgende Generationen nah-
men das »Plattdeutsche« an, eine Mundart, die man hin und 
wieder noch heute im Wendland hören kann.
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Johann Wilhelm (1812–1862) – jener, der noch im Gedächt-
nis meiner Mutter lebte, stammte aus Pisselberg, diesem Dorf, 
das früher zwei Kilometer vom Verwaltungs- und Zentralort 
Dannenberg entfernt lag. Das ehemals eigenständige Pisselberg 
ist heute in diese Stadt eingemeindet, aber noch als Straßendorf 
mit prächtigem Baumbestand erkennbar. Es soll ursprünglich 
– wie viele Dörfer im Wendland – ein Rundling gewesen sein, 
also ein Ort, in dem die Bauernhöfe um einen Dorfplatz gestan-
den haben.2 Die typischen bäuerlichen Anwesen Niedersach-
sens sind, ganz anders als die in meiner Heimat Bayern, bunte 
Fachwerkhallenhäuser mit angebauten Scheunen unter hohen 
Giebeldächern. Phantasievoll verzierte Spruchbalken über den 
großen Scheunentoren geben Auskunft über die einst auf dem 
Hof sitzenden Bauern, berichten über Unglücksfälle oder er-
mahnen die Menschen mit christlichen Zitaten zu Tugend und 
Wohlanständigkeit.

Schon meine Mutter und mehrere Tanten reisten erinne-
rungsselig nach Pisselberg, um dort das idyllisch gelegene, 
prächtige Bauernhaus ihres Vorfahren aufzusuchen und zu 
bewundern. Es sei leicht zu finden, wurde den Nachkommen 
aufmunternd weitergegeben, weil auf dem Spruchbalken dieses 
Erbhofs der Name Banneitz stünde, der Name unseres Ahnen. 

Die Bauernhöfe der Familie Banneitz in Pisselberg

Auch ich fuhr erwartungsvoll zum Geburtsort meines nord-
deutschen Ahnen mütterlicherseits, ausgerüstet mit einem Foto 
seines Bauernhofs und im Wissen, dass das eindrucksvolle Bau-
werk heute unter Denkmalschutz steht. Mein Ausflug in Rich-
tung Dannenberg, ein Name der mir nur bekannt war durch die 
Anti-Atomkraft-Bewegung der siebziger Jahre, fand an einem 
sonnenklaren Herbsttag statt. 
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Bauerngut, jahrhundertelang Sitz der Familie Banneitz. Pisselberg/Landkreis  

Lüchow-Dannenberg, Vierständer-Hallenhaus, alt Nr. 7, heute Nr. 22. Nach 

Brand 1848 wieder aufgebaut�

Pisselberg, Bauernhaus Nr. 33. Früher im Besitz der Familie Banneitz 
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Auf Anhieb war das Haus Nr. 7, das ich suchte, nicht zu fin-
den, weil straßenseitig keine Namen standen.3 Ein Dorfbewoh-
ner zeigte mir schließlich das richtige Bauernhaus, nach neuer 
Zählung Nr. 22. Als der jetzige Hausbesitzer mich hinter das 
Anwesen führte, stand tatsächlich in altertümlicher Schrift der 
Name Banneitz über dem Scheunentor und außerdem die In-
formation, dass das Vorläufergebäude im August 1847 beim 
Totalbrand des Dorfes mit abgebrannt war. Erst beim Wieder-
aufbau, so erfuhr ich aus einer kleinen Broschüre für Touristen, 
sei dieses ehemals als Rundling gebaute Dorf zum Straßendorf 
geworden, um dadurch das Übergreifen von Feuer zu verhin-
dern. Das Banneitz’sche Bauernhaus, das bis in die sechziger 
Jahre des 20. Jahrhunderts ein Strohdach hatte, steht jetzt mit 
seinem Wohnteil zur Straße und mit seiner reich verzierten und 
beschrifteten Scheune hin zum Marschland, was für die Bauern 
die Wege zur Feldarbeit verkürzte. Heute aber gibt es keine Bau-
ern mehr. Die Landflucht ist zum Problem geworden.

Später erzählte mir eine Einheimische am Telefon noch, 
dass es in Pisselberg ein zweites großes Banneitz’sches Anwesen 
(heute Nr. 33) gibt, das aber von den letzten Besitzern, einem 
Otto Banneitz (gest. 1908) und seiner Frau Doris (gest. 1933), 
nur noch als Scheune benützt worden sei.4

Längst haben auch die Banneitz’ ihre Höfe Nr. 22 und Nr. 
33 mit allem Grund und Boden verkauft, hoffentlich zu einem 
guten Preis, denn seit den siebziger Jahren des 20. Jahrhunderts 
ist das hannoversche Wendland »eine Gegend für alternative 
Residenzen«, für »langfristiges Aussteigertum unter exquisiten 
Bedingungen« vor allem für Künstler und Schriftsteller ge-
worden, wie Hilmar Klute in einer Serie über das unbekannte 
Deutschland in der Süddeutschen Zeitung berichtete.5
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Das Schicksal eines nachgeborenen Bauernsohns

Beim nochmaligen genauen Lesen der Aufschrift über dem 
Wirtschaftstor des Hofes Nr. 22 fiel mir auf, dass dort der 
Name Johann Joachim Banneitz stand. Das waren keine mir 
bekannten Vornamen, also nicht Banneitz Johann (geb. 1741) 
oder Banneitz Johann Wilhelm (1776–1817), auch nicht dessen 
Sohn gleichen Namens (1812–1862), der Urgroßvater meiner 
Mutter. Mit einiger Enttäuschung musste ich zur Kenntnis neh-
men, dass hier ein anderer Zweig der Banneitz’schen Familie 
verewigt ist, nicht unser Johann Wilhelm, sondern sein Bruder 
oder dessen Sohn. Sie und nicht unser Vorfahr, waren die Erst-
geborenen, die Erbberechtigten, denen der Hof zustand.6 

Jahrhundertelang befand sich das Wendland in einer Rand-
lage, abseits von Handelswegen und war deshalb wirtschaft-
lich unbedeutend.7 Im Industriezeitalter immer noch fern 
jeglicher fortschrittlicher Entwicklung bedeutete dies für vie-
le Menschen, vor allem für die nachgeborenen Bauernsöhne, 

Rückwärtige Scheune des Bauernhofs Nr. 22, Torgiebel mit Aufschrift Johann 

Joachim Banneitz  
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Chancenlosigkeit und sogar Armut. Um ihr zu entgehen, ver-
ließ wohl auch Johann Wilhelm Banneitz, mein Ururgroßvater, 
in den vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts seine Heimat in den 
Elbtalauen, genauer gesagt, in der feuchten Jeetzelniederung, 
und machte sich auf in eine neue Zukunft.

Mein Ururgroßvater kann also, so meine Erkenntnis, die 
Feuersäule des Jahres 1847 über dem Haus, in dem er aufge-
wachsen war, nicht mehr selbst erlebt haben, auch nicht am 
Wiederaufbau des neuen, 1848 erbauten Vierständerhallenhau-
ses, das bis heute nahezu unverändert in Pisselberg steht, betei-
ligt gewesen sein, weil er sich in diesen Jahren bereits anderswo 
ein besseres Leben aufbaute. 

Hameln an der Weser als neue Heimat

Aufstieg zum Zimmermeister und Bauunternehmer

Johann Wilhelm war nach dem mutigen Entschluss, sein Hei-
matdorf zu verlassen und sich wie so viele Menschen in sei-
ner Zeit auf ein neues Leben einzustellen, nach Hameln an der 
Weser gelangt. Als Zweitgeborener hatte er ein Handwerk er-
lernt und war Maurer geworden. Vielleicht hatte er schon »auf 
der Walz« durch das Königreich Hannover die damals ungefähr 
sechshundert Häuser umfassende Stadt kennengelernt, die in 
Luftlinie gemessen nur 155 km von Pisselberg entfernt liegt, was 
aber zu seiner Zeit eine mindestens vier- bis fünftägige Wan-
derung zu Fuß bedeutete. Das genaue Jahr seiner Ankunft in 
Hameln, das heutige Touristen wegen der Rattenfängersage und 
der prunkvollen Bürgerhäuser im Stil der Weserrenaissance be-
suchen, kennen wir nicht, aber es muss vor 1845 gewesen sein. 
Der junge Mann auf der Suche nach einer Bleibe erkannte wohl 
schnell, dass diese Stadt zukunftsträchtig war. Wer damals mit 
offenen Augen durch Hameln ging, musste sehen, dass das Ge-
lände der ehemaligen Festung des welfischen Kurfürstentums 
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brachlag und zum 
Bauen und Investie-
ren einlud. 

Wie sich in der 
Stadtchronik nachle-
sen lässt, war die Nie-
derlegung der Fes-
tung auf Napoleons 
Befehl schon Anfang 
des Jahrhunderts er-
folgt. König Jerome 
hatte daraufhin das 
Festungsgelände der 
Stadt Hameln ge-
schenkt. Das hanno-
versche Kriegsminis-
terium wollte dies 
jedoch nicht aner-
kennen, worüber es 
zum Streit gekom-
men war. Da dieser 
schon sehr lange 
schwelte, war es in 
den vierziger Jahren 
– als mein Vorfahr 

Johann Wilhelm nach einer Bleibe suchte – abzusehen, dass 
es bald zu einer Freigabe von zukünftigem Bauland kommen 
würde.8

Die in unserer Familie häufig erwähnte Tüchtigkeit des Bau-
ernsohns Johann Wilhelm bewies sich darin, dass er sofort zur 
Tat schritt. Das Maurerhandwerk beherrschte er schon, nun be-
mühte er sich zielgerichtet um Aufnahme in die Zimmerergilde 
Hamelns und das sogar gegen heftige Widerstände der einhei-
mischen Meister. Wie es die Regeln verlangten, gab er bei den 

Der Rattenfänger von Hameln, ein Liebigbild 

aus der Sammlung von Gertrud Banneitz
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